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gemach der Madame geſuͤhrt . — Den wei⸗ let

tern Erfolg dieſes Romans , woruͤber die naͤ⸗ 1

here Borichte fehlen — werden ſich die Leſer cbe
ſelbſt zu ergaͤnzen belieben . f

Klagen eines unglücklichen Ehemanns . Köe
Mein Vater war vierzig Jahre Landpre⸗ we

diger an dem Orte , wo ich es jezt bin , und W8

beſaß , wie ich eine der eintraͤglichſten Land⸗ a

pfarren . Eintraͤglich iſt ſie beſonders durch unt

den Pfarracker ; der Boden iſt nicht der beſte ſch
aber auch nicht der ſchlechteſte , und durch Kö

meines Vaters oͤkonomiſche Kenntniſſe und ler
durch ſein beſtaͤndiges Streben , ſie anzuwen⸗ be
den , brachte er es ſo weit , auch vor ſolchen

Nachbarn , die an ſich beſſern Boden beſaßen, l

beſſere Erndten zu haben . Sein Viehſtand her
war der ſchoͤnſte, ſein Huͤnerhof der bevoͤl⸗
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dai
kertſte und ſeine Fiſchteiche waren immer

r .
wohl beſetzt . Er aß gern einen guten Biſſen ,

le leſt aber er konnte es auch , denn er gewann ja

faſt alles durch ſeine eigene Induſtrie .

Meine Mutter hatte das Lob eine ſehr gute
13

Koͤchin zu ſeyn und die herzliche Liebe , mit

unn welcher ſie immer meinen gutem Vater zugethan

Iu, 10 war , machte ſie dazu . Sie verſtand ſich dar⸗

auf , Verdienſte zu erkennen und zu ſchätzen

dutch und bei einem ſolchen Weibe belohnt ſichs

ſchon der Maͤhe , Verdienſte zu haben . Kein

durch Koͤnig wird ſo herzlich bedient , als mein gu⸗

E und ter Vater , denn eheliche und kindliche Liebe

bediente ihn .

Meine Schweſtern raffirirten ſchon fruͤh,

nach dem Beiſpiele ihrer Mutter , aus zuſpaͤ⸗

hen , was ihm wohl Vergnügen machen

moͤchte, und wenn Kuͤchenberachſchlagangen

O 2
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gehalten wurden , ſo war nicht ſowohl die

Rede davon , was vorraͤthig und am bequem⸗

ſten zubereitet ſey , als vielmehr was der Va⸗

ter gern aß. Kam er ermuͤdet heim , ſo lag

ſein Nachtzeug bereit und alle Haͤnde wett⸗

eiferten , ihm Bequemlichkeit zu verſchaſſen⸗

Kleidete er ſich an , ſo ward jedes Kleidungs⸗

ſtuͤck gemuſtert , ausgekehrt und zurechtgezo⸗

gen , denn alle wußten , daß er ſehr anf ſau —

beres Weſen hielt , und gern gut angezogen

war .

Wir Knaben , von denen ich der juͤngſte
bin , wollten uns nicht uͤbertreffen laſſen ; auch
wir ſannen fruͤh darauf haͤusliche Gluͤckſelig⸗

keit zu vermehren . Unſer Dohnenſtrich lie⸗

ferte im Herbſte Kramtsvoͤgel , unſer Angel

im Sommer manches Gericht Fiſche , und da

ein jeder ſein eignes Gaͤrtchen hatte , ſo ge⸗
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ſoſ k lang es uns bisweilen , ein Gericht Salat ,

junge Erbſen oder Mondradieſen fruͤher zu

liefern , als der große Garten ; oder wir uͤber⸗

„ſo lag raſchten unſere Aeltern mit einer Schuͤſſel

wilder Erdbeeren , wenn man ſie noch gar

nicht erwartete .

tgen Kurz , wir machten eine ſehr glüͤckliche

imſuu Familie aus , und waren dafuͤr bekannt .

Gute Leute beſuchten uns gern , und ſie ka⸗

men uns nie ungelegen , denn um Fremde

war in der Haushaltung nichts abgeaͤndert .

Dagegen uͤberliefen uns ſchlechte Leute deſto

weniger , weil einem ſchlechten Menſchen bei

meinen graden Vater , der alle Dinge gern

bei ſeinen wahren Namen nannte , gar nicht

wohl war . Am uͤbelſten befanden ſich bei

ihm die Modepuppen ; reinlich und auch zier⸗
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lich ſey das Weib gekleidet , pflegte er zu ſu⸗

gen , nur nicht geckenhaft .

Unſere weibliche Hausgenoſſenſchaft war

in der That mit Geſchmack gekleidet , aber

außerſt einfach . Meine Schweſtern gefielen

allgemein , ob ſie gleich nicht nach der Mode

ſondern gefaͤllig und ſehr reinlich angezogen

waren ; ſie gefielen , weil ſie von Geſundheit

ſchoͤn waͤren und fein von allem mitſprechen
konnten . In den Feierſtunden ward haufig gele⸗

ſen , was aber geleſen ward , waͤhlte mein Vater ,
der alle Buͤcher zuerſt las , und ſie dann mei—⸗

ner Mutter zu leſen gab . Fand das Buch

beider Beifall nicht , ſo kam es an kein Kind ;
fand es aber Beifall , ſo ward es nicht blos

allgemein geleſen , ſondern auch bei Tiſche

darüber geſprochen , und nun war der Inhalt
auch behalten und benutzt . So waren z. B.

ſh

W

Mt

wiſ

Eit

O0

did

un

R.

ul

0

ſ0



215

·Nſe neben den Studium der Naturgeſchichte , der

Benutzung und Veredlung der vornehmſten

it nyr Produkte , Reiſebeſchreibungen ein gaͤngiger

u, ahn Artikel in unſerm Kreiſe ; ſpielend lernten

gln wir durch ſie Geographie , Menſchen und

NMe Sitten kennen , daruͤber urtheilen und das

Gute nuſerer Lage ſchaͤtzen und lieben . Ge⸗

dichte und Schauſpiele kamen wenig uͤber

Mrechel unſere Schwelle , und von RNomanen nur

Richardſons Klariſſe und Grandiſon .

Ein ganz geſchickter Kandidat war unſer

n neit Hauslehrer , aber die Erziehung behielten ſich

Buch unſere Aeltern ſelbſt vor . Gern waren ge⸗

ſchickte und wißbegierige Kandidaten bei uns ,

weil mein Vater nicht blos ein Gelehrter ,

90 ſondern auch ein praktiſcher aufgeklaͤrter Mann

war , eine auserleſene Bibliothek beſaß , und

als Kanzelredner viel galt⸗
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In dieſem Paradieſe lebte ich bis zum

vierzehnten Jahre ; aber nun mußte ich in die

Stadt . Vor Wee laͤndlichen Roſte , pflegte

mein Vater zu ſagen , kann ich die Jungen

doch nicht ſchuͤtzen , ſie muͤſſen abgerieben

werden , und es lernt ſich auch beſſer , wo ſie

Aafmunterung finden , und zum Nacheifern

angereizt werden . Mein Vater war mit mei⸗

ne Fortſchritte auf dem Gymnaſium zufrieden ,

aber nicht mit meinem Verlangen , früͤh auf die

Univerſität zu gehen . Er hielt viel auf alte

und neuere Sprachen und ließ mich auch

Mufk lernen , welche nach ſeiner Meinung
fuͤr einen Prediger unentbehrlich ſey. An

beſchaͤftigungen fehlte mir ' s alſo nicht , bis

nach zuruͤckgelegten 22 Jahre , wo ich mit

dem ausdruͤcklichen Bedeuten nach der Uni⸗

verſität geſchickt wurde , daß ich höoͤchſtentz
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zwei Jahr da bleiben ſollte . So gern ich

auch noch eine Zeitlang mich dort aufgehal⸗

ten , ſo unabaͤnderlich war der Beſchluß mei⸗

nes Vaters , und ich durfte auch nicht einen

Monat uͤber die beſtimmte Zeit laͤnger bleiben .

Nun war ich wieder zu Hauſe , aber ich

hatte keinen rechten Sinn mehr fuͤr unſere

haͤusliche Gluͤckſeligkeit ; auch war ' s nicht

mehr wie ehemals . Meine Geſchwiſter wa⸗

ren ſaͤmmtlich weg , und verſorgt , und mei⸗

nen Vater hielt ich fuͤr graͤmlich . Er wie⸗

derſprach gern , ohne Wiederſpruch vertragen

zu köͤnnen , und da ich mich denn doch auch

fuͤr einen Menſchen hielt , der was wußte ,

und vom Neuen mehr , als er ; ſo vertheidigte

ich vielleicht nicht immer meine Meinung mit

derjenigen Unterwuͤrfigkeit , die er verlangte .

Er glaubte mich immer noch gaͤngeln zu muͤſ⸗
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ſen , und ich glaubte den Gaͤngelbande ent⸗ In0

wachſen zu ſeyn . Hintennach ſah ichs frei⸗ w0

lich wohl ein , daß er oͤfterer Recht hatte , 51

als ich , aber damals ſchrieb ich ſeine Diſcre⸗ 9en
panzen blos auf ſein graͤmliches Alter , und ſtä

achtete , wie alle junge Windbeutel , mehr tert

auf meine Afterweisheit , als auf die Erfah —⸗ U

rung des Alters . Mein Vater predigte z. B. f0

taͤglich von der Gluͤckſetigkeit vor , die ſich ſpl
ein weiſer , genuͤgſamer Landprediger , der zu da

leben hat , verſchaffen kann ; ich aber hielt 0

mich in meiner jugendlichen Selbſtſchaͤtzung f

fuͤr das platte Land , und den mir veraͤchtlich ge⸗ 00

wordenen Bauer zu gut , und zog das Stadtle⸗ 0
ben unendlich vor , wo man , meiner damaligen 0

Meinung nach, meine Gaben und Geſchicklich⸗ 10
keit am beſten zu ſchätzen verſtaͤnde . Mein 6

Vater hatte ein junges , allerliebſtes , laͤndlich
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unſchuldiges Maͤdchen , das mit uns verwandt

war , zu ſich genommen , und meine Mutter

Nh
hatte Lischen ſo ganz nach ihrer Hand gezo⸗

gen . Lischen war ein anſpruchloſes, ver⸗

ſtaͤndiges Maͤdchen , ganz ſo , wie meine El⸗

* tern ſie ſich zogen ; aber ſie hatte keine Stadt⸗

manieren , nicht den feinen , ſchaͤkernden , nichts⸗

18 ſagenden Ton , und ſprach mehr die Buͤcher⸗

fſ ſprachen , als den faden Jargon der Stadt —⸗

1 daͤmchen. Mir kam' s vor als habe ſie mein

Vater fuͤr mich gewaͤhlt und erzogen , wenig⸗

ihung ſtens paßte immer das Bild , das mein Vater

ge⸗ von einer Frau entwarf , mit der ein Land⸗

Wüu prediger gluͤcklich ſeyn muͤßte, auf Lischen ,

Aigen ob es gleich auch auf meine Mutter und mei⸗

ne Schweſtern , die mit Landpredigern ver⸗

heirathet waren , paßte , welches ich aber da—

mals nicht einzuſehen fuͤr gut fand . Es kam
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mir auch oft vor , als ginge mein Vater da⸗

mit um , mich als Adjunctus ſich beiſetzen zu

laſſen , ich aber ſahe das fuͤr eine meiner

Freiheit gefaͤhrliche Schlinge an , und bezeig⸗

te meine Abneigung , ſo oft ſich Anlaß dazu

fand , und achtete nicht darauf , daß ich mei⸗

nem guten Vater wehe that .

Die Sache hieng eigentlich ſo zuſammen .

Ich ging wenigſtens die Woche einmal in

die Stadt , um mich mit meinen Schul - und

Iniverſitaͤts Freunden fuͤr die Langeweile zu

entſchaͤdigen , die ich auf dem Lande hatte ,
und gewoͤhnlich beſuchte ich dann auch das

Konzert . Man hielt mich für einen guten

Floͤtenſpieler , man klatſchte mir Beifall , und

ich war eitel genug , mir alle Muͤhe zu ge⸗
ben , mich dieſes Beifalls immer wuͤrdiger zu

machen , ſelbſt mit Zuruͤckſetzung noͤthiger

Et

feil

lih⸗

der
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Studien . Ich ſang nicht ſchlecht , und das

feine Stadtpubli : um erzeigte mir oft die mich

kitzelnde Ehre , mich zum Singen aufzufor⸗

dern . Ein gewiſſes Duet zweier Verliebten ,

ward damals oft verlangt ; auch ich ſang es

mit einem Maͤdchen , das meinen Augen wohl

gefiel . Wir ſangen beide mit Empfindung ;

ich mit immer wachſender Liebe , und mein

Maͤdchen ſchien mir daſſelbe zu thun , das

5 Publikum hielt fuͤr Kunſt , was doch nur Na⸗

101 tur war , und konnte nicht muͤde werden , uns

zu applaudiren . Meine Geliebte war die

15 Tochter eines buͤrgerlichen Gebeimenraths ,

aus einem Hauſe , wo es vornehm herging ,

nd wo man mit dem Adel wetteiferte , und der

9 Geheimerath galt fuͤr ſehr reich . Sein Sohn

1 war mein Univerſitaͤtsfreund ; ich hatte ihn

aber vernachlaͤſſigt , weil er mir zu vornehm

‚
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that ; jezt aber ſpann ich den Faden unſerer l

Bekanntſchaft wieder an , um mit meiner 6

Goͤttinn doch wenigſtens bisweilen unter ei⸗ ni

nem Dache zu ſeyn . Ich ward beſſer aufge⸗ n

nommen , als mich ' s meine Schuͤchternheit b0

hatte erwarten laſſen ; es war mir gar nicht wa

ſchwer , meine Angebetete zu ſehen , und ehe Uf

14 Tage vergingen , hatten wir uns ewige de

Liebe geſchworen . Ich hatte Urſache meine let
Schwaͤche vor meinem Vater zu verbergen , 10

und meine Louiſe gab daſſelbe vor ; wir wa⸗ ſch
ren alſo ſehr geheim , und um deſto gluͤckli / wi

cher , wenigſtens ich. Keiner meiner Freunde N

argwoͤhnte meine Liebe , und doch glaubte ich

immer , daß ſie mir jeder von der Stirn her⸗

abblaſen koͤnne. Kam alſo einmal das Geſpraͤch E

auf meine Louiſe , und ſprach man von ihrer m

Tugend zweideutig , ſo ſah ich das als eine
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Neckerei an , durch welche man mir mein

n Geheimniß entreißen wolle , und ich huͤtete

mich ſehr , mein Maͤdchen zu vertheidigen , noch

auiz mehr aber , an das zu glauben , was ich fuͤr

boshafte Verlaͤumdung hielt . Der Koncertmeiſter

nicht war nun ſchon mein Freund geworden , ich war

oft bei ihm , auch beſuchte er mich fleißig auf

dem Lande . Ich liebte ihn , weil er jede Ge⸗

legenheit benutzte , don meinem Maͤdchen , als

ſchon lange , ſie war ſeine Schuͤlerin , und

wir Verliebte machten ihn bald zu unſern

von einem Engel zu ſprechen ; er kannte ſie

Vertrauten . In ſeinem Hauſe trafen wirunde

1 10 uns , er beſorgte unſere Briefe , und unterließ

nichts , unſere Liebe in Gluth zu erhalten .

rich Er hatte mir z. B. Gott weis , wie ? abge⸗

merkt , das ich das Geld ein wenig liebte ,

Aufwand machen moͤchte, und mich gern an
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Vornehmere andraͤngte . Nach ſeinen Verſiche⸗

rungen konnte ich wenigſtens auf 20,000Rthl .

Brautſchatz rechnen , ohne was ſonſt noch er⸗

folgen koͤnnte, und daß der Geheimerath ſich

habe entfallen laſſen , daß ich verdiene Gene⸗

ralſuperintendent zu werden , wenn der alte

abfahren ſollte , der wahrſcheinlich nicht lan⸗

ge mehr zu leben habe , und daß der Herr

Geheimerath gern dazu all ' ſein Anſehen ver —

wenden wolle , war eben kein Wink , der mich

zuruͤckſchreckte .

Inzwiſchen war mein Vater mir auf die

Faͤhrte gekommen , und der mich ihm verra —

then hatte , mochte meine angebetete beſſer

kennen . Nach meines Vaters deutlicher

Schilderung war mein Louischen „ein Nickel ,

ſie habe bereits das ganze Corps der Subal⸗

ternofficiers der Garniſon durchgeliebt , be—
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reits mit 16 Jahren in Wochen gelegen , und

laufe noch dieſe Stunde mit einem Lieute⸗

nant ; ſie habe ihre Aeltern zum oͤftern be⸗

ſtohlen , um ihren hungrigen Buhlen das

Geld aufzuhaͤngen , und ihr jetziger Buhle
lebe von ihren Diebesgriffen . Ihr Vater ſey

ein Bauernſchinder , habe zwar vieles erpreßt ,
aber noch mehr verſchwendet , und wenn ich

Reichthum bei ihm ſuche , wuͤrde ich Schul⸗

den und Schande fangen . Das Toͤchterchen ,

vornehm erzogen , verſtaͤnde von Hausweſen

nichts , und wenn ich mit ihm ein geſchaͤnde⸗

ter Bettler werden wollte , ſo moͤchte ich es

auf meine Gefahr thun . “

Was mir ſeine Nachricht verdaͤchtig mach⸗

te , war die Paralele , die er zwiſchen meinen

Louischen und ſeinem Lischen zog ; ich glaub⸗

te einen Plan durchſcheinen zu ſehen , der

P
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mir verhaßt war , und nun hielt ich , ( Gott

verzeihe mirs ! ) meines Vaters Geſchichtser⸗

zaͤhlung fuͤr eine haͤmiſche Erfindung . Sie

war mir auch des halb unglaublich , weil mein

Vater wiſſen wollte , daß der Geheimerath

alles anwende mich zum Schanddeckel fuͤr

ſeine nicht zu baͤndigende Tochter zu kapern ,

und doch hielt mich der Vater meines Maͤd⸗

chens in gehoͤriger Entfernung , auf keinen

Schritt konnte ich mich befinnen , der als An⸗

naͤherung ausgeſehen haͤtte. Der Bruder

meiner Schoͤnen haͤtte mir eher verdaͤchtig

ſeyn koͤnnen , denn er beguͤnſtigte offenbar

meine Liebe ; aber waren wir nicht Univer⸗

ſitaͤtsfreunde ? Und wie war ' s auch nur

wahrſcheinlich , daß der Geheimerath einen

jungen Menſchen für ſeine Tochter ſuchen

ſollte , der ohne Brod , ohne Vermoͤgen war ?
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160, % denn mein Erbtheil war verzehrt . Zwar

ſbiten fanden meine Kanzelgaben den ichmeichelhaf⸗

. G* teſten Beifall ; die Herren des Conſiſtorii hat⸗

ten einmuͤthig verſichert , daß ihnen noch kein

Kandidat beim Examen ſo vollig genug ge⸗

fal für than haͤtte, als ich ; auch haͤtte ich eine klei⸗

Wenn, ne Schrift drucken laſſen , die kein Recenſent

E getadelt , und einige ſo gar erbaͤrmlich gelob⸗

Kit hudelt hatten . Allein Louischen hatte , wie

ſie mir ſelbſt geſtand , und der Conzertmeiſter

Nruder betheuerte , ganz andere Antraͤge abgewieſen ,

dichliz und ward noch taͤglich mit neuen Antraͤgen

behelligt , die aller Ehren werth waren ; aber

ſie liebte nur mich . Von dieſer Seite mußte

0 Un. die Verleumdung herkommen , wie der Con⸗

aut . zertmeiſter glaubte , und mir ' s nun auch wahr⸗

füän lich ward , denn verachtete Liebe ſoll oft zu al⸗

1 en lem faͤhig ſeyn . Alle meine Freunde fand ich

92

4 2322
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auf dem Regiſter meiner Nebenbuhler ; kein

Wunder alſo , daß ich es ſchoͤn bleiben ließ ,

mich bei ihnen nach der Wahrheit oder Falſch⸗

heit des Geruͤchts zu erkundigen .

Indeſſen ward mein Vater von Tage zu

Tage kaͤlter gegen mich , meine Mutter win⸗

ſelte jaͤmmerlich uͤber mein Verſtocktſeyn , wie

ſie es nannte , und Lischen die mich mehr

liebte , als mir ' s lieb war , haͤrmte ſich ſicht⸗

bar ab . Durch meine Verbindungen in der

Stadt , ward ich zu Ausgaben verleitet , die

ich auf die Dauer um deſto weniger beſtrei⸗

ten konnte , da meine Aeltern aufhoͤrten mir

Taſchengeld zu geben , das in beſſern Zeiten

doch meinen jetzigen Beduͤrfniſſen nicht ent —

ſprochen haͤtte. Der Konzertmeiſter mochte

meine Verlegenheit gemerkt haben ; er bot

mir ſeinen Beutel an , und ich fand mich oft
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. gezwungen , Gebrauch davon zu machen . Ein

unbeſonnener Verliebte iſt keines Nachden⸗

kens faͤhig , und ein Verſchwender eben ſo

wenig , ſonſt haͤtte mirs auffallen muͤſſen, wo⸗

LageJu her mein Freund , der dafuͤr bekannt war ,

r vit⸗ ſelbſt nicht auskommen zu koͤnnen , das Geld

wie nehme , das er mir darlieh ! Ich ward ihm

bald 300 Thlr . ſchuldig ; und als ich mich ei⸗

nes Tages aus eben nicht ſo ganz ungegruͤn⸗

n in det deter Eiferſucht mit meinen Liebchen uͤber⸗

lel, die warf , und im Begriffe ſtand , voͤllig mit ihr

zu brechen , ergab ſichs daß mein Freund das

mir geliehene Geld von dem Herrn Gehei⸗

menrath geborgt , und ihm meine Schuldver⸗

ichtent ſchreibung zur Hypothek gegeben habe . Das

war freilich nicht brav ; allein , es war nun

einmal ſo , und ich vermochte es nicht zu aͤn⸗

dern . Was mich indeſſen troͤſtete war die
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Verſicherung des Herrn Geheimenraths : das

er fuͤr einen Nann von meinen Verdienſten

immer Kredit habe , und nicht ermangeln

wuͤrde , fuͤe meine baldige Befoͤrderung zu

ſorgen . Louischen umſpann mich bald wie⸗

der ſo ganz , daß ich ihre Untreue auch nicht

mehr geglaubt haͤtte, haͤtte ich ſie auch mit

Außzen geſehen

Um von meinen Vater , den ich fuͤr einen

unertraͤglichen Gnörgler hielt , unabhaͤngig ,

und meinem Mädchen nahe zu ſeyn , nahm

ich in der Stadt , bei einem Edelmanne die

Stelle eines Hauslehrers an. Ich befand

mich hier bald ſo uͤbel, als es ein freier

Maan nur immer ſeyn kann , über den ſich

ein adelſtolzes Weib anmaßt , als uͤber einen

Dienſtbothen zu herrſchen . Man hatte eben

in Frankreich den Adel zernichtet ; bei ver⸗
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151 nuͤnftigen und würdigen Edelleuten gab dieſe

Ereigniß Stoff zum Nachdenken , und zu deſto

groͤßerer Humanitaͤt ; zu dieſen Vernuͤnftigen

gehoͤrte indeſſen meine gnaͤdige Frau Prinzi⸗

palin nicht . Statt uns zu koſen feindete ſie

nun alle Buͤrgerliche um deſto mehr an ,

als waͤren wir Hoſenloſe aus Frankreich ,

und Mitverſchworne , die auch in Deutſchland

aufraͤumen wollte , und die man deſto ſtaͤrker

untertauchen muͤſſe. Ich ſtand im Begriffe

dies Haus zu verlaſſen , wo die Menſchheit

4
im Buͤrgerlichen gemishandelt ward , als ich

die Nachricht erhielt , daß mein Vater todt

ſey . Ich geſtehe es , dieſe Nachricht erſchuͤt⸗

terte mich durch und durch , ſo weit ein Leicht⸗

ſinniger erſchuͤttert werden kann , und es fiel

mir ſchwer auf das Gewiſſen , ob ich nicht 3

vielleicht der Moͤrder des Edlen ſey . Doch er
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war ja , wie mir fein Arzt ſagte , an einer

im Kirchenſpiele graſſirenden Seüche geſtor⸗
ben und das troͤſtote mich uͤber dieſen Punkt

wieder . Bei meinem Freunde dem Konzert⸗

meiſter , fand ich meine Louiſe ; noch nie war

ſie zaͤrtlicher geweſen , als jezt ; ſie weinte

mit mir , troͤſtetete mich und verſprach mir

kuͤnftig ganz mein Troſt zu ſeyn . Heim
mußte ich , ich ſehnte mich hin , und doch
fuͤrchtete ich mich ; daß ich meines Vaters

Nachfolger in Amte zu ſeyn ſollte gewuͤnſcht

haben , fiel mir nicht ein . Und doch erfuhr ich

bald , daß es der Wunſch der Gemeine ſey

und dann , daß der Patron , und Freund des

Geheimenraths , mich auf eine Bittſchrift

der Eingeſeſſenen gewaͤhlt habe . Meine Mut⸗

ter war wie zernichtet , nicht ſowohl des To⸗

des meines Vaters wegen , als weil ſie nun
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0
befuͤrchtete eine Schwiegertochter zu bekom⸗ —

men , die ſie verabſcheute , ohne ſie zu ken⸗ 9*

nen . Nach allen Zerſtreuungen des Begraͤb⸗

niſſes und meiner Einſetzung reiſte ich nun 8

einmal wieder in die Stadt , meine Geliebte

auszuforſchen : ob ſie wohl vorlaͤufig geneigt

ſey , mein Schickſal auf dem Lande mit mir
Hein zu theilen ? Ich fuͤrchtete in der That , daß

ſie , die prima donna in der Mode , dies nicht

uͤber ſich vermoͤgen wuͤrde ; — aber wie an⸗

genehm erſtaunte ich nicht , als ſie mir be⸗

iht ich theuerte : daß eben das ſtille , ruhige Landle⸗

e ſeh ben , ihr hoͤchſter Wunſch ſey . Sie verwies

mich nun an ihre Aeltern , die ſie hinrei⸗
K

chend wollte vorbereitet haben , und dieſe

nahmen mich mit offenen Armen als Schwie⸗

16L. gerſohn auf . In der Geſchwindigkeit ward

Anſtalt zu einen ſplendiden Abendeſſen ge⸗
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macht , mein Kirchenpatron und der General⸗

fuperintendent wurden auch eingeladen . Und

bei Tiſche ward meine Verlobung feierlich

bekannt gemacht . Wie im Traume war ich

alſo erklaͤrter Braͤutigam geworden , fand

mich ſo ſelig , und mein Gluͤck war ein

Traum ! Bei etwas mehr Beſinnung mußte

ich meiner Verlobten doch ſagen : daß meine

Mutter einige Vorurtheile wider ſie habe —
˖

und daß ich meine Mutter doch bei mir zu

behalten wuͤnſchte , da ſie es wohl um mich

verdient haͤtte , ein frohes Alter bei mir zu

erleben , und uns auch als eine ſo erfahrne ,

verſtaͤndige und unverdroſſene Haushaͤlterin

von unnennbarem Nutzen ſeyn wuͤrde. Louiſe

nahm es auf ſich , meine Mutter bald zu ge⸗

winnen , und es gelang ihr , mit ihren ein⸗

ſchmeichelnden Weſen vollkommen . Die Hoch⸗
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zeit folgte der Verlobung bald , — und von

dieſen Augenblick an , bin ich ungluͤcklich ge⸗

weſen .
werich

Der Brautſchatz beſtand in einigen Nip⸗ . 1

pes , einem Amoͤblement , daß fuͤr mein Pfarr⸗
Ar ein

haus zu praͤchtig war , in einem huͤbſchen

Wagen und der Zurüuͤckgabe meiner Schuld⸗

ſcheine . Geld , hieß es , würde mir noch im⸗

mer zu ſtatten kommen , junge Anfaͤnger muͤß⸗

in ten Haushalten lernen ,— und doch hatte ich

Schulden gemacht , und zum Anfange eine

ſehr geringe Einnahme . Das , und noch et⸗ 88

was anderes , daß ich in der Brautnacht

glaubte entdeckt zn haben , machten mich miß⸗

Uuſt muthig , und meine Frau drang ſo lange in

1g mich , bis ich ihr beides entdeckte . Fuͤr das

erſte verſprach ſie Sorge zu tragen ; uͤber das

letzte badinirte ſie . Wuͤrklich ruͤckte mein



286

Schwiegervater mit 100 Piſtolen heraus —

aber ſie reichten nicht , die Geſchenke zu be⸗

zahlen , die ich meiner Braut gemacht hatte ,

und noch weniger den großen Aufwand zu

beſtreiten , den unſere jezige Einrichtung er⸗

forderte . Kaum 14 Tage hielt es meine

Frau aus , und nun war ihr das Landleben

ſchon verhaßt , und meine ſimpel , aber rein⸗

lich gekleidete Mutter , ein Dorn im Auge . Ich

war zu einen entfernten Kranken gerufen ,

dieſe Zeit hatte ſie benutzt , anſpannen zu laſ⸗

ſen , und nach der Stadt zu fahren , um ihre

Aeltern zu beſuchen . Die Pferde kamen le⸗

dig wieder , und mich ließ ſie bitten , ihr in

der Stadt doch Geſellſchaft zu leiſten . Dies

konnte ich nicht , weil eben viel Amtsgeſchaͤf⸗

te vorfielen ; aber ich wollte es auch nicht ,

denn mich verdroß der Streich , und ich glaub⸗
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te es ſey Zeit , zu zeigen , daß auch ich allen⸗

falls einen Willen haͤtte. Mein Kuͤſter merk⸗

te meinen Mismuth , und ich — daß er mehr

wiſſe , als mir lieb war , und als ich ſelbſt

gewiß wußte , und nun ſiel mir erſt ein , daß

er einen Sohn in der Stadt wohnen habe ,

der um Schritt und Tritte meiner Frau Be⸗

ſcheid wiſſen konnte , ohne daß meine Frau

Argwohn haben koͤnnte. Mein Kuͤſter mußte

beichten , und Gott ! wie war ich betrogen !

Mein Freund , der Konzertmeiſter hatte fuͤr

100 Dukaten den Kuppler gemacht , die Aeltern

von einer liederlichen Tochter zu befreien ,

die ihnen ſchon ſo vielen Kummer gemacht

hatte , und ihnen mit noch groͤßerem drohte .

Noch jezt ſetzte ſie den verbotenen Umgang mit

den hungrigen Lieutenant fort , des Kuͤſters

Sohn hat ſie noch geſtern Abend mit ihm
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ganz ſpaͤt aus einem zweideutigen Hauſe

kommen geſehen . Daß ſie ſchon vor einigen

Jahren heimlich gebohren habe , war eine

alte , bekannte Sache ; nicht ganz ſo bekannt ,

aber doch auch nicht unbekannt war eine ge⸗

wiſſe Kur , der ſie ſich ſchon ein paarmal un⸗

terworſen habe . Ihre Aeltern haͤtten' s einſt

eben ſo getrieben , und des Vaters Nachſicht

und blinde Liebe gegen dies , ſeiner wuͤrdige

Kind , ſey zum Sprichworte geworden . Daß

mir nach dieſer Beichte alle Luſt verging ,

mein unwuͤrdiges Weib wieder zu holen ,

verſteht ſich , aber ſie kam ſelbſt wieder zu⸗

ruͤck. Es kam zu einiger Erklaͤrung zwiſchen

uns beiden , aber dem Geſchoͤpfe war ich

nicht gewachſen . Ihre Unverſchaͤmtheit glich

ihrem Stolze , und ſie durfte mirs nun ſchon

ſagen : daß ſie einen elenden Dorfpfaffen nie
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wuͤrde geheirathet haben , wenn ſie nicht ih⸗

re Urſachen gehabt haͤtte. Und was ſollte ich

eine nun thun ? mich ſcheiden laſſen ? dazu hatte

antt ich keine genugſame Beweiſe — und ich hat :

te es mit einem Maͤchtigen zu thun . Und

war mir Unrecht geſchehen ? Hatten mich

meine Aeltern nicht gewarnt ? Verdiente ein

üü ( Gerüchte der Art nicht die ſtrengſte Nach⸗

ädize korſchung ? Waͤre es noch bloße Liebe ge⸗

Dij weſen , die mich verblendete ! Ich ward das

rüing, Opfer des Geld⸗und Ehrgeizes ; ich konnte

mich nicht beklagen , wie konnte ich Mitleiden

ru⸗ von andern fordern ?

Vom Hausweſen verſteht meine Dame

̃ nichts , außer ein wenig Kochen , wenn ich

N vieles anſchaffe , und lernen will ſie die Land⸗

wirthſchaft auch nicht . Ließe ſie nur meiner

guten Mutter noch freie Hand ! Aber auch
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das vermag ſie nicht uͤber ſich ; ſie verlangt

ſogar , daß ich die Wuͤrdige verſtoßen ſoll ,

ohne mir ſagen zu koͤnnen , wer ſich denn

des Hausweſens annehmen ſolle . Bin ich

nicht ein geſchlagener Mann ?

Ach ich bin es nur gar zu ſehr , mit ei⸗

nem an Leib und Seele ruinirten Weibe .

Nicht lange nach der Hochzeit , offenbarten

ſich Zeichen der Epilepſie bei meiner Frau ,

und andere hiſteriſche Symptomen , die mich

mein ganzes Ungluͤck ahnen ließen . Ich las

daruͤber nach , verglich Umſtände mit Um⸗

ſtaͤnden — und welche Entdeckung ! Ich

weiß nun gewiß , daß noch etwas Schreckli⸗

cheres mit ihr vorgegangen ſeyn muͤſfe, als

natuͤrliche Unzucht . Sie darf ſich nur ein

wenig aͤrgern , ſo verfaͤllt ſie in Zuckungen ,

und wer kann ſie vor Gemuͤthsbewegungen

be⸗
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angt bewahren , daſie den Verdruß ſelbſt auf ;
ſil ſucht , und nach Hader ringt ? Kann ich iht

ein Kind anvertrauen ? ( leider haben wir

öin ic eins ? einen Erben ihrer Krankheit ) Datf ich

ſie zum Feuer laſſen 2 die Folgen koͤnnten

E ſchrecklich ſeyn . Kann ich Verſtand und Un⸗
Dud. terhaltung von ihr fordern ? Den erſten ver⸗

kruͤppelt jede Erziehung , wie ſie ſie genoß . ( Es

er drun, war eine Penſionserziehung bei Romanenkoſt

und dem Journal des Luxus der Moden )

und was dieſe noch uͤbrig laͤßt, rafte das La⸗

nit Un ſter der Selbſtbefleckung und Hurerei weg .

7 Ich habe eine weitlaͤuftige Gemeine und

viel Amtsarbeiten , und komme oft ganz ermuͤ⸗

ſe alt det heim . Meinen Vater entſchaͤdigte eine

Ir ein freundliche Aufnahme , die Meinige iſt Hader

und Klagen , bald des Weibes uͤber die Mu⸗

ter , bald die Mutter uͤber die Schwieger⸗
2—α
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tochter . Meine Frau duldet nicht , daß mei⸗

ne Mutter mir einen Biſſen Eſſen bereitet ,

und ſie ſelbſt thut ' s zur Unzeit , oder ſo , daß

manẽs nicht genießen kann , oder wohl gar

nicht . Vorſtellungen , Bitten oder Ernſt , nichts

wirkt weiter auf ſie , als das ſie Zuckungen

bekoͤmmt , oder mit dem Selbſtmorde droht —

und ſie iſt faͤhig Wort zu halten . Ich ſuche

mich oft mit meiner Oekonomie zu beſchaͤf⸗

tigen , um mich zu zerſtreuen , aber nichts

gelingt , weil ich ohne Luſt und zu zerſtreut

arbeite . Ich nehme ein Buch , um mich von

dem Gedanken an mein Ungluͤck loszureißen ,

aber ich leſe , ohne eine ganze Zeile verſtehen

zu koͤnnen. Ich ergreife die Feder — und

was ich ſchreibe , ſind abgebrochene Klagen ,

zerſtuͤckelte Gedanken . Vierzehn Tage iſt jezt

mein Weib ſchon in der Stadt , 14 Tage ſchrieb
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I me⸗ ich an dieſem Aufſatze , meinem Herzen Luft

zu machen ; ich weiß nicht , wann ich ihn

„ N werde endigen koͤnnen. O ! ich bin hart ,

hl. gl. hart , ſehr hart beſtraft ; nichts gewaͤhrt mir

Troſt und Entſchaͤdigung . Mein Weib war

fungen ſchoͤn, war es noch dem , der es nicht kennt ;

R — aber auch mir ? Aus der Modegoͤttin iſt ſie

0 ſuche das unreinlichſte Geſchoͤpf geworden , ſie ſucht

bechj felbſt etwas darin , ſich bis zum Scheußlich⸗

tnichts werden zu vernachlaͤſſigen . „Fuͤr wen ſoll

feſten ich mich putzen, “ (iſt ihre Antwort , wenn

ich bon ich ſie bitte ſich reinlicher anzuziehen ) , fuͤt

eißel/ deine Bauern , fuͤr die Canaille 2 “ Fuͤr

mich , ſagte ich oft , wenn du mich noch ein

—und wenig liebſt . „ Lieben ? “ hat ſie hundertmal

geantwortet , —ich haſſe dich , ich verachte

dich , dich und deine Mutter — „ich haſſe

mich ſelbſt , daß ich mich ſo weggeworfen

22
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habe — pfui ! eines Geheimeraths Tochter das

Weib eines Dorfpfaffen ! ! ! “ Zu einer an⸗

dern Zeit kann ſie die bitterſte Reue und die

zaͤrtlichſte Liebe gegen mich heucheln ; aber et

iſt hoͤchſtens nur thieriſche Liebe — und die

koͤnnte anders als mich an ekeln ?

Mein Ungluͤck voll zu machen , iſt Nichte

Lischen in unſern Dorfe an einen jungen

wohlhabenden und wohldenkenden Kraͤmer

ſehr gluͤcklich verheirathet , und macht ihren

Mann ſo gluͤcklich, — als ſie mich gewiß ge⸗

macht haͤtte , wenn ich Bube nur gewollt

haͤtte. Sie fuͤhrt ihre Haushaltung und

Weſen , wie ſie es bei meinen Aeltern gelernt

hat ; alles gedeiht unter ihren Haͤnden , und

was ſie kocht ſchmeckt wohl . Sie zieht ſich

reinlich und nett an , nicht nach der Mode ,

aber mit Geſchmack , nicht koſtbar , aber ge⸗
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faͤllig, und ſo findet man ſie ſchon eine Vier⸗

ſtunde nach dem Aufſtehen . Sie iſt immer

guter Laune , denn ſie iſt geſund , immer

freundlich , denn ſie iſt nicht ſtolz . In ihrem

kleinen Hauſe iſt alles rein , alles wie ge⸗

ſcheuert , nichts liegt am unrechten Orte . In

meinem großen Hauſe liegt alles durcheinander ,

wie in einer Polterkammer , wenigſtens ſo weit

meine Frau nur reichen kann , und nach der

Herrſchaft bildet ſich das Geſinde . Nichte Lis⸗

chen trat ihren Garten in der groͤßten Wildheit

an , und bildete ihn neu ; der Meinige war

ſchoͤn, ehe er mir gehoͤrte , und jezt verwildert

er , weil mein Weib ſich nicht um ihn bekuͤm⸗

mert , nie hinein koͤmmt, und uͤberhaupt dasje⸗

nige gern verdorben ſieht , was mir und meiner

Mutter Vergnuͤgen macht . — Ich mag die Ver⸗

gleichung nicht fortſetzen , ich muͤßte erliegen .

W
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Daß ich doch der eintige ungluͤckliche Ehe⸗

mann unter denen waͤre, die von der jezigen

Generation in N. geheurathet haben ! In

meinen Schuljahren waren die Toͤchter der

Buͤrgerlichen von Anſehn und Vermoͤgen

noch ſittſam , und vom neuern bon ton und

der Modewuth entfernt ; ſie laſen hoͤchſt ih⸗

ren Gellert , Hagedorn , Rabener , und eini⸗

ge wenig Hollbergs Schauſpiele , Richardſons ,

Pamela , Clariſa und Grandiſon . Die jezigen

Maͤdchen ſchwelgen ohne Auswahl in Komoͤ⸗

dien , Romanen , Muſelalmanachen und weich⸗

lichen Gedichten . Aber dafuͤr waren die

Maͤdchen in meiner Jugend keuſch , religioͤs ,

ſittſam und gute Haushaͤlterinnen , bei denen

ein Mann bei behaltenem Gute bleiben und

auch noch was vor ſich bringen konnte .
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Seitdem ihre juͤngere Schweſtern in Pen⸗

ſionsanſtalten verdorben wurden , iſt es nun

ganz anders , die Arbeit ekelt ſie an , und was

von neuen Moden ſie kleide iſt ihr Hauptſtu⸗

dium . Religion und Sittſamkeit geben ihnen

nur Anlaß zum Spotten , Tugend iſt ein Wort ,

bei welchem ſie lachen muͤſſen. Kurz die Pen⸗

ſionsinſtitute arbeiten die Maͤdchen den Offi⸗

cieren und Hageſtolzen ſelbſt den Schuͤlern in

die Haͤnde , und meine Frau war eine der

Erſten dieſer verderblichen Zucht .

Ich darf nur ihr Tagewerk zum Beſchluſſe

noch beſchreiben , um bemitleidet zu werden ,

wenn ichs anders noch verdiene . Des Mor⸗

gens faulenzt ſie im Bette bis 10 Uhr , eine

Gewohnheit , die die Mutter der gangbarſten

Laſter iſt . Dann trinkt ſie Kaffee oder Chocolade ,

und gibt der Magd , wenns ihr gefaͤllt , den Kuͤ⸗
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chenzettel . Nun ſieht ſie erſt ihr Kind , aber

ſie ſiehts mit Laune , bald mit Wohlgefallen ,

bald mit Widerwillen . Dann nimmt ſie ein

feines Liquoͤr, auch wohl gemeinen Schnaps )

und befucht die Kuͤche, um Kleider und

Speiſen zu verderben . Des Mittags ißt ſie ,

wenn ſie bei Laune iſt , oder muchſt , damit

auch uns das Eſſen nicht ſchmecke . Um 1uhr

liegt ſie ſchon wieder im Bette bis 3 —4 Uhr .

Dann faͤllt es ihr bisweilen ein , ſich ankleiden zu

laſſen , und mich aufzufordern , mit ihr Spazie⸗

ven zu gehen oder zu fahren , oder Beſuche anzu⸗

nehmen . Der Reſt des Tages iſt der Lektuͤre ge⸗

widmet , mit einem Strickzeuge in der Hand ; ſie

hat in 2 Jahr ſchon 5 paar Struͤmpfe geknuͤttet ,

und das iſt im Grunde alle Arbeit , die ich ihr

zu danken habe⸗

— — — — — — —
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